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Ueber Bedeutung und Herkunft des Wortes Chemie.

hier

Wir haben im Vorhergehenden das früheste Vorkommen des
ortes Chemie bei einem seiner Zeit nach gut bekannten Schrift-

» «ier betrachtet. Es zeigt sich in der ersten Hälfte des 4ten Jahr-

its bei Juli us Matemus Firmicus, ohne weitere Angabe

uncT 1 ^ deUtUng ' so wie wenn es Etwas Verbreiteteres bedeute;
n nach dem zuletzt Erörterten würden wir die Bekanntschaft

mi diesem Worte und seiner Bedeutung, welche vielleicht dem
irmicus selbst fremd war, in Aegypten vermuthen können.

Bei einem ägyptischen Schriftsteller über Metallverwandlungs¬
kunst, welcher wohl gleichfalls in das 4te Jahrhundert (wenn
nicht m eine noch etwas frühere Zeit) zu setzen ist: bei Zosimos
hnden wir das Wort Ghema für Wissen gebraucht, welches den
Menschen von höheren Wesen mitgetheilt wurde, und Chemia

erzäM^ W f nigStenS für Metallerzeugungskunst. Die von ihm
dem te 1St S ' 9 f' bes P rochen worden; XW ä bedeutete, nach

er da sagt, diSaöxcckiav nüvrcov rätv ryg (pvöEcag sgyrnv >),
die ganze experimentale Naturwissenschaft, und die Darlegung
derselben und davon werde „die Kunst" XW l<* genannt. Die
Kunst aber, über welche Zosimos schrieb, war die, edle Metalle
hervorzubringen. Wie, ausser in seinem diese Sage betreffenden
Berichte, sonst noch bei ihm eine von dem Worte Chemie un¬

mittelbar abgeleitete Kunstbezeichnung CWfMwjeij) sich findet,
wird in dem zunächst Folgenden angemerkt werden. Eben, da

) WieBoerhave (Elementa chemiae [Lugduni Batavorum 17321 T I v, 71
3 hei Georgios Synkellos angegebenen Worte des Zosii ' '
ner Defi nition des Wortes xv ,ä zusammengestellt hat.

» »1

im os gut zu
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auch, wo sich sonst ein solches Wort bei anderen alchemistischen,
griechisch schreibenden Schriftstellern findet, welche den Alexan¬
drinern zugehören. Eine präcisere Definition, was unter Chemie
verstanden werde, ist meines Wissens bei keinem dieser Schrift¬
steller gegeben. Der Hauptgegenstand, mit welchem dieselben
sich beschäftigen, ist aber "stets die Darstellung edler Metalle, na¬
mentlich durch Umwandlung unedler; und dass unter Chemie
gerade diese Umwandlung verstanden gewesen sei, ist anzunehmen.
— Aber für jene Zeit,' wo zuerst das Wort Chemie in solchen
Werken vorkommt, hat man sich daran zu erinnern, dass zuerst
mit der künstlichen Hervorbringung edler Metalle die Abschei¬
dung derselben aus sie enthaltenden Substanzen zusammengewor¬
fen war, und dass letztere ursprünglich wohl unter Chemie mit¬
verstanden wurde, wie auch die Kunst, kostbare Färbereien aus¬
zuführen und Edelsteine künstlich darzustellen, nämlich nachzu¬
ahmen: Künste, welche in die Sage von den Engeln hinein¬
gebracht worden waren, die in dem Umgang mit Töchtern der
Erde die Menschen Verbotenes lehrten 2). Den Autoritäten in
derjenigen Richtung des Geheimwissens, welche als Chemie be¬
zeichnet worden ist, scheint während längerer Zeit als Aufgabe
vorgeschwebt zu haben die Kenntniss der Künste, deren Ursprang
auf höhere Wesen zurückzuführen ist und welche sich z. B. in
den Clementmischen Homilien (vgl. S. 7) zusammengestellt finden:
Et facti sunt lapis pretiosus, et margarita conspicua, et purpura
si quae puleerrima, et aurum insigne, ac omnis magnifica materia.
Daran, wie diese Künste in früherer Zeit als zusammengehörig
betrachtet und im Zusammenhange unter einander bearbeitet
wurden, ist in den späteren Abschnitten dieses Buches wieder¬
holt zu erinnern 3), und ich verweile hier dabei nicht länger, wo
zunächst anzugeben ist, wann das Wort Chemie sich bestimmter

2) Vgl. S. 6 ff.
3) Darüber wie namentlich Purpurfärberei mit Alchemie zusammenstand,

vgl. u. a. den Abschnitt über Democrit; darauf, wie die Nachbildung von
Edelsteinen mit der Betreibung der Alchemie zusammenhing, Werde ich
wohl bei der allgemeineren Besprechung der älteren griechischen Aufsätze
über Alchemie eingehender zurückkommen.
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em Sinne: künstliche Darstellung edler Metalle oder Metall¬
veredlungskunst, gebraucht finde.

Hälfte^ ° hannes von Antiochien im Tten oder in der ersten
lOten jT ? ten Jahrhunderts und bei Suidas an dem Ende des
Bezeicl ^ " erts 1<0mmt das Wort CT***« oder %W sla vor, zur
Gold (X "^ d ^ Anf? rti %ur] g oder Darstellung von Silber und
das) t7"v n T0V " Q7 ^ ov xal IQvöov xaraönav^, erklärt Sui-
welch n herauf In einem Absclmitte darüber, mit
ehern" m maU deU Ae gyP tern frühe Betreibung der Al-
stellp 16 ,ZUf SChrieben hat > ausführlicher zurück. Beide Schrift-
Diocleti namliCh daS W ° rt ^ dem Zusammen hange, dass
„J a e ** n Dach der Unterdrückung eines Aufstandes der Ae-
geschriebe "^ XW^S %pu(HW xal aoyupou
nichten V^ her> die man in Ägypten besessen, habe ver-
gebraucht^T' i. DaS UnS J6tzt beschäfti g eQd e Wort ist hier so
höri™ V ^ 6in aUei'' dCT betreffe nden Zeit selbst ange-

g r üunstausdruck sei; und es stimmt dies zu dem im Vorher-
eVeM! « dle frÜhe Bedeutun § des Wortes Chemie als Kunst,

Metalle hervorzubringen, Gesagten. Aber es ist nicht zu
gessen, wie lange erst nach der Zeit, für welche sie das Wort

wekhtT IT bmUChen ' dle S enannte » Schriftsteller lebten,
in wetf W t .f g6n die ^^igkeit der ganzen Erzählung,
und wlt 6r I T daS W ° rt V ° rk0mmt > 6rh0b - —den sind,
Worte, VerSChledene Ansichten bezüglich der Bedeutung des
Wortes m ^ m m ihr man . mmerh .n haben kaM _
derierT • * *" Zeit ' fÜr Welche etwas er *äblt wird, von
dejmgen, m welcher der Erzähler schrieb, muss man auch be-
G o °T be, der Betrachtung, wie das Wort Chemie b i
Georgio.Kedreno.4) im 11 ten Jahrhundert vorkommt. Dieser
pebt eme Nachncht von Betrügereien, welche ein Chemiker t&Z
n e ZH M vt ns ex xmv rrjg %sLm re Xvüv sicpvfc «3v . ..) zur Ze'ft

) Em im Uten Jahrhundert lebender griechischer Möm.k A^ j
Annalen des Spk.Ho. u. A. Jahrbücher £ die zÄ^wS
ws zu Isaac Komnenos compilirte, „welche bey denen Gelehrten ;J\i ,
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der Regierung des byzantinischen Kaisers Anastasios Diko-
ros (regierte zwischen 491 und 518) begangen und welches
Schicksal den Betrüger betroffen habe 5). Es lässt sich, will man
selbst die Erzählung als eine glaubwürdige betrachten, nicht wohl
entscheiden, ob die uns in Betracht kommende Ausdrucksweise
schon der Zeit um den Anfang des 6ten Jahrhunderts angehörte oder
erst später von einem, welcher die Erzählung wiedergab, in sie ge¬
bracht wurde; und auch nicht, in welchem Sinne sie in der Erzählung
gebraucht wird: ob zur Bezeichnung eines Gewerbes oder einer
Beschäftigung, oder ob zur Bezeichnung betrügerischer Kunstfertig¬
keit. — Auffallend ist, dass aus der Zeit, welche der des Ana¬
stasios Dikoros zunächst folgte, uns keine Zeugnisse über Be¬
kanntschaft der Byzantiner mit Versuchen zur künstlichen Dar¬
stellung edlen Metalles erhalten sind. Das Corpus juris Justinianei
enthält, so viel ich erfahren konnte, nicht das Wort Chemie oder
ein von ihm abgeleitetes, Nichts über künstlich dargestellte edle
Metalle 6), während später, vom 14ten Jahrhundert an, die Ju-

6) Ich habe oben die uns in Betracht kommenden griechischen Worte ge¬
geben, wie sie in des Du Cange Glossarium ad scriptores mediae et infimae
graecitatis [Lugduni 1668], T. II, p. 1772, auch in der Hase-Dindorf'schen
Ausgabe von Stephani Thesaurus linguae graecae, Vol. VIII [Paris 1865],
p. 1772 stehen. Wer den griechischen Text der ganzen Erzählung nicht bei
dem Kedrenos in den Sammlungen byzantinischer Schriftsteller suchen will,
findet ihn auch in des Borriohius Schrift: Herrnetis, Aegyptiorum et chemi-
corum sapientia, ab H. Conringii animadversionibus vindicata [Hafhiae 1674],
p. 439. Ich will die lateinische Uebersetzung dieser Erzählung hierhersetzen,
wie sie in Conring's Schrift De Hermetica medicina [Helmestadii 1669],
p. 24 steht: Eodem anno multa aerea Constantini Magni opera conflavit
[Caesar Anastasius] suamque statuam inde confecit. Tunc etiam vir quidam
ex eorum numero qui chemicam artem profitentur, callidus oculos hominum
inpostura praestringere, argentariis aliisque obtulit manus pedesque statuarum,
et alia aurea, dicens se thesaurum reperisse: multosque ita deceptos ad pau-
pertatem redegit. Fama vulgata, captus et ad Anastasium adductus, frenum
equi ex solido- auro conflatum ac margaritis consertum obtulit. Sed impera-
tor freno accepto: ut omnes, inquit, fefelleris me profecto non decipies : sta-
timque hominem in castellum quoddam relegavit, in quo is periit.

6) Auch nach H. Conring's (De Hermetica medicina [Helmestadii 1669],
p. 400) Aussage: Sed in vasto illo legum corpore de chemicis operibus nihil
est constitutum. Der Ausdruck coquere aurum kommt, theilweise in bestrit¬
tener Lesart, allerdings vor (c. 1. aur. publ. 10, 72; c. 1. Th. auri prosec. 12,
8), doch nicht in solcher Weise, dass an eine Operation später so genannter
Goldköche zu denken wäre.
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nsten die Frage, ob die Ausübung der Alchemie erlaubt sei und
man kunsthch gemachtes Gold als echtes ausgeben dürfe, einge¬
hend behandelt haben 7)

nach de" ^ aUS dön arabischen Schriftstellern über Alchemie,
selben "t mir allCin zu S än ghchen lateinischen Uebersetzunffen der-
liclr 1 ^ Definition des Wortes Chemie oder Alchemie ermner-
steller ^ T* **** d ™ letztere Ausdruck bei jenen Schrift-
snrecrm V°™ mt ' findet in de m ^nächst Folgenden auch Be-
mit AU nac bdem die Abendländer an die Beschäftigung
eine F 11 ^ gek ° mmen sind > bieten W» die Schriften derselben
dess 11, V0I\ El 'klarUT1 g en d ™ Wortes oder von Erwähnungen

Den, Welche UQ s nicht zweifelhaft lassen bezüglich des Sin¬
nes m dem es gebraucht ist. Erklärungen dieses Wortes finden

nisse o^ T" ^ ~ dlU'Ch ^ Verschiedenar tigkeit derKennt-
wie<W 6r ar" 11̂ 6 ' die UntCT Alcbemie einbegriffen seien - ganz
erinnert Z leSte Zdt deS Vorkommens des Wortes Chemie

**)i Unterscheidungen der Alchemie nach verschiedenen

7) So Olradus o. Oldradus de Ponte, welcher um 1320 zu Rom lebte
und angesehen war (er unterschied zwischen strafbarer magischer und
strafloser natürlicher Alchemie), Johannes de Andrea, welcher 1348 als be¬
rühmter Rechtslehrer zu Bologna starb, Nicolaus Tudiscus Panormi-
tanus, welcher 1443 o. 1445 zu Palermo starb, und viele Andere. Man fin¬
det ihre Ansichten (Excerpte aus ihren Schriften: ex Oldrado consil. 74. de
sortileg. num. 1; ex Panormit. super c. ex tuarum de sortileg. extr.; ex. Jo-
han. Andr. in addit. ad specul. tit. de crim. falsi u. a.) zusammengestellt in
des Jon. Chrys. Fanianus (eines Baseler Juristen) zuerst 1.675 und dann
noch öfter (vgl. J. F. Gmelin's Geschichte der Chemie, I. Band [Göttin¬
gen 1797], S. 297; Schmieder's Geschichte der Alchemie [Halle 1832],
S. 280) gedruckter Schrift: De jure artis alchemiae, hoc est, variorum autho-
rum et praesertim jurisconsultorum judicia et responsa ad quaestionem: an
alchemia sit ars legitima? (sie liegt mir im Abdruck in Mangeti Bibliothecachemica curiosa, T. I, p. 210 sqq. vor).

8) Wie erinnern an die früheste Zeit, wo das Wort Cbemia vorkommt,
und wo mit der künstlichen Ilervorbringung edler Metalle noch die Darstel¬
lung von Edelsteinen und die Ausführung kostbarer Färbereien als enge ver¬
knüpft betrachtet wurde, die Definitionen der Alchemie in dem, dem Ray-
mundus Lullus zugeschriebenen Testamentum (Practica, cap. 1; p. 135 der
Kölner Ausgabe von 1573; Mangeti Bibliotheca chemica curiosa, T. I, p. 763):
Alchymia est una pars naturalis philosophiae oecultae coelica, magis neees-
saria, quae constituit et facit unam artem et scientiam, quae non omnibus est
nota, et docet mundare et purificare omnes lapides preciosos, non perfectos,

*
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Richtungen derselben, welche als Vorläufer der Auffassung der
Chemie als eines Zweiges der Naturwissenschaften zu betrachten

sind 9); Erwähnungen der Alcheraie endlich, nach welchen sie
nicht Metallveredlungs- sondern einfach Metallverfälschungskunst
ist 10).

sed deoisos, et ponere ad verum temperamentum, et omnia humana corpora
lapsa et infirma restituere, et ad verum temperamentum reducere ad optimam
sanitatem, et etiam transmutare omnia metallica corpora in veram lunam,
postea in verum solem per unum corpus medicinale universale, ad quod omnes
medicinae particulares reductae sunt, et fuerunt, und in Roger Bacon's
Opus tertium (vgl. die folgende Anmerkung).

9) Roger Baeon's Opus tertium (Fr. Rogeri Bacon opera quaedam hac-
tenus inedita; edited by J. S. Brewer; Vol. I [London 1859], p. 39 sqq.) hat
die Erörterung, dass die Chemie oder Alchemie eine zweifache sei: specula-
tiva und practica. Die alkimia speculativa ist ihm die scientia, quae est de
rerum generatione ex elementis, et de omnibus rebus inanimatis: ut de ele-
mentis, et de humoribus simplicibus et compositis; de lapidibus communibus,
gemmis, marmoribus; de auro et caeteris metallis; de sulphuribus et salibus,
et atramentis; de azurio et minio, et caeteris coloribus; de oleis et bitumini-
bus ardentibus et aliis infinitis, de quibus nihil habemus in libris Aristotelis.
Verschieden davon sei die alkimia operativa et practica, quae docet facere
metalla nobilia, et colores, et alia multa melius et copiosius per artificium,
quam per naturam fiant, übrigens auch abgesehen von dem directen prac-
tischen Nutzen, welchen sie gewähren könne, der speculativen Alchemie Be¬
stätigung zu geben habe.

10) "Wie z. B. die Erwähnung der Alchemie im Anfange des 14ten Jahr¬
hunderts bei Dante in dessen Divina eommedia (Inferno, Canto XXIX,
v. 118-120 und v. 136 u. 137; La divina eommedia di Dante Alighieri col
comento del P. Bald. Lombardi, Vol. I [in Padova 1822], p. 639 u. 643;
Dante Alighieri's göttliche Comödie, metrisch übertragen — — — von
Philalethes, I. Theil, 2. Auflage [Dresden u. Leipzig 1849], S. 241 u. 243)-
In der Hölle findet der Dichter auch Alchemisten: Einer, den die Commen-
tatoren einstimmig als Griffolino von Arezzo nennen, wird hier gequält, und
seine Verdammung und den Grund derselben spricht er aus in den Worten:

Ma nell' ultima bolgia delle diece
Me per alchimia, che nel mondo usai,
Dannö Minos, a cui fallir non lece.

(Doch zu der letzten Bulge von den zehen
Verdammte, weil ich Alehymie im Leben
Getrieben, Minos mich, der nie kann irren.)

Worin das Verbrecherische dieses Treibens bestanden habe, wird aus den
Worten eines Anderen in der Qual Befindlichen deutlich:

Si vedrai ch'io son l'ombra di Capocchio,
Che falsai li metalli con alchimia.
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Aber die letzteren Erinnerungen führen uns über die Zeit
hinaus, über welche einige Auskunft zu geben die hier gebotenen
Beitrage zur Geschichte der Chemie zunächst bestimmt sind; und
weiter verfolgen darf ich diese Erinnerungen erst dann, wenn es
mir auch noch gegönnt sein sollte, für das Mittelalter zusammen
zu stellen, welche Ansichten bezüglich unserer Wissenschaft da
herrschende
versuchte.

waren oder welche man da zur Geltung zu bringen

In der Zeit, welche uns jetzt beschäftigt — den ersten Jahr¬
hunderten, aus welchen uns alchemistische Schriften, und zwar in
griechischer Sprache abgefasste, erhalten sind—, wird die Metall-
verwandlungs- oder Metallveredlungskunst im Ganzen nur sel¬
tener als Chemie bezeichnet. Gewöhnlicher wird da diese Kunst
bezeichnet als die heilige oder die göttliche Kunst, fj lsqu xk%VT\
oder n ftelu xi%v n "), als die Färbekunst, ij ßatpmri «Vi) 12), als

(Und sehn wirst du in mir Capocchio's Schatten,
Der einst Metall durch Alchymie verfälschet.)

) In den Ueberschriften der griechischen alchemistischen Aufsätze,
welche sich in den Sammlungen der letzteren finden, kommt diese Bezeich¬
nung der Alchemie ungemein häufig vor; schon in dem Inhaltsverzeichniss
einer sehr frühe zusammengestellten Sammlung, welches in eine, in Venedig
Befindlich gewesene Handschrift aus dem Uten oder 12ten Jahrhundert über¬
gegangen und aus dieser bekannt geworden ist (vgl. im Anhange zu Ber¬
nard's Ausgabe der Schrift Palladii de febribus [Lugduni Batavorum 1745],
P- H4 sqq.). Aber auch in dem Texte solcher alchemistischer Aufsätze findet
man diese Bezeichnung. In dem Schreiben der Isis an ihren Sohn Horus
giebt jene, als Einleitung alchemistischer Vorschriften an diesen, an, dass sie
dahin gegangen sei, wo die heilige Kunst Aegyptens geheimnissvoll betrieben
wird [Snov r} ho« zi X v n T1-lS Alyvnzov fivaxrx.Cog xcczaoxeväZszctt; vgl. Höfer's
Histoire de la chimie, 2. ed., T. I [Paris 1866], p. 290, 530). In der alchemi¬
stischen Schrift des Stephanos von Alexandrien (Xieydvov 'AlEiaväniwg
olxovfjemxov tpäoaopov xal <fi(faaxci>.ov %ffi fiiyiilrig xal hoag tf/j/jj S) heisst
es von der Metall Veredlungskunst: t) yä Q ieq& xal »eta zi xvri X&1, cpaoaiupmv
f| ivog tMovg avvlazazai, xal xelecnovQyHZca,zoiovzio tqojim, f)n£u>g xe xal sv-
TtQEn&g (Physici et medici graeci minores; ed. ,T. L. Ideler; Vol. I[ [Bero-
Hiii 1842], p. 223; Pizimenti übersetzte in seiner lateinischen Ausgabe der
alchemistischen Schrift des Democrit und der Commentare zu derselben
[Patavii 1573; vgl. im Abschnitt über Democrit), f. 41 v° : sacra enim ac
Qivina ars philosophorum ex una specie constat, ac perficitur, hoc modo divi-
neque, et magnifiee). Da, wo Zosimos (von welchem sich auch eine yv^aia
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die Goldmacberkunst, r\ %qv6otcoucc 1b) o. a. u), manchmal auch als

ygaipi] n£Ql zfjg legug *«« &eiag zt/yi]g t?jS ioi> xqvoov xal aQyvnov non'jasujg
in jenen Sammlungen findet) Iv zjj uvaxixrt ßt'ßU» sagt, dass die älteren
Forscher Aegyptens Tri? iSQÜg ziyvctg in Geheimschrift auf Säulen an unzu¬
gänglichen Orten niedergelegt hätten, meint er nach Borrichius (welcher
die betreffende Stelle in seiner Schrift: Hermetis, Aegyptiorum et chemi-
corum sapientia —-------[Hafniae 1674], p. 50 mittheilt) auch die Alchemie.
— Bezüglich der Angabe, dass die Alchemie in jener Zeit auch als i] äyia
Tf'/c?; bezeichnet worden sei, habe ich eine Anmerkung (41) in dem Abschnitt
über Zosimos.

i 2) Ich habe hierüber eine Anmerkung (4) in dem Abschnitt über die älte¬
ste chemische Handschrift, und verweise dahin.

13) Wie bei Synesios der Kunstausdruck yQvaonoua vorkommt, habe
ich in dem Abschnitte über jenen Schriftsteller (Anmerk. 35 u. 37 dieses Ab¬
schnitts) bemerkt und verweise dahin. Das erste Stück der in Anmerk. 11 er¬
wähnten alchemistischen Schrift des Stephanos von Alexandrien ist über¬
schrieben n8(>i xQveonoHag (in Ideler's da citirter Sammlung, Vol. II, p. 199).
In dem daselbst erwähnten Inhaltsverzeichnisse einer alten Sammlung alche-
mistischer Aufsätze ist auch schon der eines Ungenannten aufgeführt mit der
Ueberschrift: 7isqi yQvooTiouag xazä äxoXov&eini' XQrjoeoig lfj.{paii>av zb zi~~g
XQVGonouag Gvvenzvyfjivov ovv 9sw (bei Bernard a. o. a. 0., p. 115), und
dieser Aufsatz beginnt: 'Enel d's nagt zr\v vfjg ^qvaonoä'ag — — — (daselbst,
p. 112). Die Bezeichnung xQvGonoä'a kommt, als synonyme mit Isqci o. S-si'a
ziyvrj, öfters vor; das aus früher Zeit stammende, in so vielen Handschriften
uns überkommene Wörterbuch zur Erklärung älterer alchemistischer Kunst¬
ausdrücke hat bald die Ueberschrift Asitxbv zfjg /QvaoTiou'«g, bald die Ueber¬
schrift Je'&xöv zi~]g isQag ziyvrjg. Erstere Bezeichnung kommt auch in die
zwei sie zusammensetzenden Worte aufgelost öfters vor: ^HquxXsiuv ßaaiXlug
xstpdXcaa tieqI Tfjg zov xqvooü notfjaeuig Zä ist in jenem alten Inhaltsver¬
zeichnisse (vgl. bei Bernard a. a. 0., p. 114) die Ueberschrift eines, meines
Wissens uns nicht erhaltenen alchemistischen Aufsatzes; und bezüglich einer
ähnlichen Ueberschrift eines Aufsatzes des Zosimos vgl. vorher Anmerk. 11.
Das Wort xqvaonoua und was sich von ihm ableitet geht aber, auch in der¬
jenigen Zeit in welcher es sich für Alchemie gebraucht findet, nicht stets auf
diese, sondern manchmal auch auf das Anfertigen goldener Zierrathen; so
z. B. bei Joannes Chrysostomos (geboren 347, gestorben 407), wenn dieser
das Anfertigen goldener Zierrathen und von Steingeschmeide zugleich mit
künstlicher Stickerei bespricht: 'ESuixsv i &sbg "/c'Q ia Mct $<»Q£&S —-------
XQvoonouxfjg, h&ovQytx^g, qatpuhvzixfjg (auf das Vorkommen des Wortes %qv-
Gonouxfjg in solchem Zusammenhang wird in der Hase-Dindorf sehen Aus¬
gabe von Stephani Thesaurus linguae graecae, Vol. VIII [Paris 18G5], p. 1753
aufmerksam gemacht, unter Verweisung auf Chrysostom. Serm. 72, Vol. 6,
p. 733, 41; die Stelle steht, wie hier angegeben, in jener Ausgabe Vol. VI,
p 2348 s. V. Qacpitfevzixög).

u ) cHhov(iyCa z. B. So steht in der Sammlung alchemistischer Aufsätze,
welche die in dem Uten oder 12ten Jahrhundert gefertigte Venetianer Hand-
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. unsfc der Philosophie, ij rf'^ "% (pilo<5o(pLag lb ); aber etwas
wie le Bezeichnung spagirische Kunst kommt in den Schriften
jener früheren Zeit meines Wissens nicht vor ]C).

'Icxiov Tz ' emJ "''y^ u 'u " T)7s fisydXtjg rtUovqyCag ------------, mit dem Anfange:
graeca eu't-'" 87 "'1'' *lhcv QYla -----------(J- MoreUii Bibliotheca ■manuseripta
«'innerlicl *ima ' v' * [Bassani 1802 ]' P- 174 )- Es ist mi * indessen jetzt nicht
erinnert ä' a &KSe Bezeichnun §' eine häufiger vorkommende wäre. An sie
dem Her 6r uck °P era tio solis in der lateinischen Uebersetzung der

15) s m ®S Trisme §'istos beigelegten Tabula smaragdina.
Philosonr • ■ Ste P hanos (Gruner's Schrift: Isidis, Christiani et Pappi
Anmerk n JUSJUrandUm chemicum [Jenae 1807 1> P- ^)- Vgl. auch S. Gl in

dem m' ^ glaubte früher auch > dass dieser Ausdruck älter sei. Aber er ist in
dene "m!" ^ früheren griechischen alchemistischen Schriften bekannt Gewor-
Hnsua" 1 enthalten - Ds"> Wort anaysiqia, welches des Stephanus Thesaurus
ad seri f' aeCae ni0hthat ' suc ^™an auch vergebens in Du Cange's Glossar,
nicht ; r " lediae 6t mßmae graecitatis > und ein ähnliches Wort steht auch
des Basir T* G1 ° SSar ' ad sori P tores me diae et infimae latinitatis. ~ In
hunderte, 1 alentlnus ' weIcher wohl gegen das Ende des löten Jahr-
vor d a ™ " 1St ' Tnum P hwa gen des Antimonü kommt ein solches Wort
I Thril «"oi;^ BaSiHi Valentini chymische Schriften [Hamburg 17001,
**d wahrer1^ P ? Ch6n *"' Wekhe StÜ ° ke »mU8S ein J eder C1^ mic ^
Bten ohnTrf i * W.WB<m ZU considerire n und zu erkennen. Denn son-
wahr n Ltl roan T "1 ' Vf kommen se ^> *°<* vollkommen für einen
Tractat deT t T* ^^^ DaS Wort liat auoh Paracelsus (im

Bt^^S^^ST'w'- F ' 1Gmelin ' S «"«^ *» Chemie,
balisten gewolmhev,™ ^ ^h " T ^ ^ DioM veiÄst > w as der Ca-
von Got i dt Sp ^ei 1 «"tronomorum brauch ist, so bistu weder
«»"■ Ein AnhäSfr f ^ n ° Ch V° n Natur zu Vulüani we ™ k erko-
(Professor der CtW !■, Paracelsus im "»ten Jahrhundert, Jac. Gohory
Namen Leo Suavi *" ' W ° " 1576 Starb; er schrieb unter dem
eben angeführte Gesch' ht ^n^ USU et mysteriis nota ™ m ; vgl. Gmelin'a
Lexicon [Leipzig 1733/ t ™ !' *' S ' 278 5 Jöcher's compendiöses Gelehrten-
dieses Wortes- LibaJi, ,'. ' , 1277) ' WUSSte NicMs über den Ursprung
als eins, welche, llZlT^ T ^ ^T *" 17ten Hunderts
sonderbaren Deutungen dieÄ^ 1, ^ ^ Wut hin . z » welchenbin uieses Wort Veranlassung geg'eben Frwn4 in
anorum alchynnae Pars I. [Francofurti ad Moenum lS D 7 f (? mmen "

K^H appellant [alchymiam] recentes. Nescit Leo «' • Spagrmn
«lecebras et oblectamenta peperit haec vox nScl ^17 ""% -^
^o quam „ f(y « e[-w aut cpay^Car, q „ asi nuper ex °ZT m T^ ^
««nibuBjugulantur pecudes, prorepsissent. i^o/sa^ iteT T ^
eeptaculum ex jugulo emanantis sanguinis esse/am e cWH P Cr"

veterum , l)yz?t(rt? xai ^„^ 00ag.ulaÜ0) solutio nostris artificibus dictl!
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Von den früher gebrauchten Bezeichnungen sind die meisten
an sich oder nach ihrer Ableitung leicht verständlich. Aber ge¬
rade bezüglich des Wortes, welches zur Bezeichnung der, dem al-
chemistischen Streben entwachsenen Scheidekunst beibehalten
wurde, herrscht Unbestimmtheit und Widerspruch in den An¬
sichten darüber, wie es abzuleiten und zu deuten sei. Ich gehe
hierauf in dem Nachstehenden etwas ausführlicher ein.

Woher stammt das Wort Chemie und was bedeutet es eigent¬
lich? Man kann nicht sagen, dass Auskunft bezüglich des Ur¬
sprungs dieses Wortes mangele; in Verlegenheit kann vielmehr
versetzen der Keichthum von Erklärungen und Vermutbungen,
welche für dieses Wort gegeben und ausgesprochen worden sind:
für das Wort Chemie und für das später so viel gebrauchte Al-

Divellunt hi, perfringuntque compages mistorum adminioulis et instrumentis
ingeniosis; et in peuetralia compositarum rerum, eubioula et adyta essentia-
rum penetrantes, homogenea congregant, uniunt, et ab heterogeneis separant.
Id est Graecis, anöiv xal aysTgeiy. diuonq yäQ an' aXXrji.ioy xu z&v fii^kvxtav
uiQr] 6 jrvfxixbs , xai avyaysiQsi, zag ovaiag zag öuoysyetg. Diese Erklärung
des Wortes Spagirie, welche die später gewöhnlich angenommene wurde, ist
wohl eine dem Libavius — welcher nicht bloss der beste Chemiker seiner
Zeit sondern auch ein der alten Sprachen wohl kundiger Mann und Lehrer
an gelehrten Schulen war — eigentümliche, nicht etwa eine ihm durch die
Art des Vorkommens jenes Kunstausdrucks in einer älteren griechischen
Schrift eingegebene. Darüber, wann und wie die Bezeichnung Spagirie oder
spagirische Kunst an die Chemie herangetreten sein mag, ist mir weiter
Nichts bekannt geworden. Jedenfalls erschwert der Umstand, dass bei den
der Alexandrinischen Schule zuzurechnenden alchemistischen Schriftstellern
diese Bezeichnung nicht gebraucht worden zu sein scheint, die Zurückführung
derselben als eines chemischen Kunstausdrucks in eine noch frühere Zeit,
und ich muss es unentschieden lassen, in wie fern Prantl Recht hat, wenn
er in einer Abhandlung über die Keime der Alchemie bei den Alten (Deutsche
Vierteljahrs-Schrift, 1856, 1. Heft, S. 138) bei Besprechung der Ideen Plato's
über Stoffverwandlung sagt: „Es scheint nachweisbar zu sein (aus Philo
Judaeus und Plotin), dass die Bezeichnung „Spagiriker" gerade aus diesen
Platonischen Ansichten betreffs des Trennens und Vereinigens (anäio—aysigw)
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Chemie, im Zusammenhange mit dem Widerspruch der Ansichten,
'm welchem der Worte: Chemie oder Chemie oder Clmnie, die
Stammsylbe erhalten sei. Wie verschiedene Ableitungen stellte
schon G. J. Vossius 17) zusammen: Älchimiae scientiam nominat
Firmicus lib. III., cap. XV. Ita quidem editum ab Aldo. Sed in
chirographis est chimiae. Graeci %y]fieluv dixere et xqpevtutqv.

_ e Suidam in voce dsgus atque iterum in voce XrifiEioc. Sed
vm ei*uditi legere malunt %V[iiav. Nempe ut sit a %vca pro %sm,
v ej a KE%£vnm, sublato s. Unde et %v\iit,av. -------------Sane si %t[-
^ Slcc es t % rov uQyvgov xeth %gv6ov xcctttßxsvri, argenti atque auri
Waeparatio, ut eam describit Suidas: absurdum non videtur, nomen
e am aeeepisse a %V[i>cc, pro yßv\ia, quod est fusio, velfluxus- Nempe
quia fundit rnetalla, immutat, viliusque in melius convertit.
Nisi malis nomen esse a quodam, qui arte ea excelluerit, cui no¬
men Xv^g, Ejus meminit Zosimus Panopolita. Sed idem et %l-
MS vocatur, unde sit alchimia, de quo diximus. Et potuit ei ve¬
rum nomen esse j;ijftjjg, unde %v\\ida foret; quomodo Suidae hanc
artem vocari diximus. Et recentiores Graeci dieunt aQ%->]{ilav.
Nempe pro älyr^ilav. Ubi cd est articulus ab Arabibus praefixus.

- Non audiendus Caelius Rhodiginus, cum lib. VII, cap. II scribit,
mehymiam luxato vocabulo dici pro arehymiam, quasi aqyvQiov
Xm^Eiuv. Quemadmodum nee audiendus Quercetanus lib. I de
pnscorum mediana, cap. II, ubi luächymium scribit, atque esse ait
ab als et %ico, ut proprio sonet salis fusionem. — Zu dem, was
hier ausgesprochen ist: das Wort Chemie könne stammen von
Z««, fluss lg machen, schmelzen, oder von dem Namen einer frühen
Autorität, kommen aber noch andere Deutungen: es sei der Name
der Kunst abgeleitet von einem Namen des Landes, in welchem

sie zuerst betrieben wurde; oder Chemie bedeute ursprünglich
Geheimwissen überhaupt; oder speciell %v(iog, Flüssigkeit, Saft habe
die auf Anwendung von Pflanzensäften vertrauende Kunst der
Metallverwandlung als Cbymie benennen lassen; u. a. In der
mannichfaltigsten Weise ist dieses Wort, Chemie, gedeutet worden:
als der ägyptischen, der griechischen, der arabischen Sprache ur-

I

'') 6. J. VossiiEtymologiconlinguae latinae, cd. nova [Amstelodami 1C95I
p. 20.

Kopp, Beitr. /.. (Joscli. d. Oliom. K
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sprünglich angehörig hat man es betrachtet und innerhalb der¬
selben Sprache verschiedene Stammwörter für es angenommen;
von der Benennung eines Landes, einer Persönlichkeit, eines Ver¬
fahrens oder der Gegenstände der Bearbeitung hat man die Be¬
zeichnung unserer Wissenschaft ableiten wollen. Und auch dar¬
über, in welcher Beziehung zu dem Worte Chemie das Wort Al-
chemie stehe und was letzteres eigentlich bedeute, sind verschiedene
Ansichten ausgesprochen worden. So ist dieser Gegenstand zu
einem ziemlich confusen geworden; bei mehreren Schriftstellern,
welche hier als Autoritäten anzusehen man geneigt sein möchte,
findet man verschiedene Ansichten als gleichberechtigte hinge¬
stellt; bei Einzelnen, geradezu bald die eine, bald eine andere An¬
sicht in ganz widersprechender Weise als die richtige hervor¬
gehoben. — Ich will hier Einiges auf die verschiedenen Ablei¬
tungen und Deutungen der Worte Chemie und Alchemie Bezüg¬
liche zusammenstellen.

Ein frühes Vorkommen eines solchen Wortes, wie das uns

jetzt beschäftigende ist, findet sich bei Plutarch in der zweiten
Hälfte des 1 ten Jahrhunderts; in seiner Schrift von Isis und Osi-
ris sagt er, wie die Priester Aegyptens dieses Land nennen: „das
meist schwarzerdige Aegypten nennen sie, wie das Schwarze im
Auge, Chemia 18). Ich gehe hier nicht darauf ein, wie dieser
Name mit Cham zusammenhängt 19), dass nach Diodor von Si-

18) De Iside et Osiride, c. 33 (in der Ausgabe Parthey's: Plutarch,
über Isis und Osiris [Berlin 1850], S. 68): Ttjv Äiyvmov Iv totg ftdhata ,ue-
\äyyeiov oiaav, &aneo ib /xiXau toii örpfrc&j.tov, Xr]/.tt'ct}> xalovai [ot aoipwrEqot
x&v IsQicov], Parthey bemerkt noch (a. e. a. 0., S. 226f.) dass die Benennung
Aegyptens als Chemia auch in den Hieroglyphen nachweisbar ist.

19) Man hat auch wohl geradezu das Wort Chemie und dann Alchemie
von Cham ableiten wollen. Wenigstens sagt der 1667 gestorbene S. Bo-
chart (Opera omnia; hoc est Phaleg, Chanaan et Ilierozoicon; 4. ed. [Lug-
duni Batavorum 1712], p. 206), nachdem er vorher davon gesprochen, dass
man auch Noah's Sohn Cham als identisch mit Zoroaster und als den Ur¬
heber der Magie betrachtet habe: Priori de Zoroastro commento simile
aliud de Älchymia, cujus authorem faciunt Chamum; quasi de nomine autho-
ris pro Chamia dicatur Chemia et Chymia, et Arabico articulo praefixo, Äl¬
chymia. Er widerlegt auch diese Vermuthung (p. 207): Commentum de
Chamo refellunt Arabum scripta, qni haue nrtem maxime exeoluerunt. Ab
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cilien der Namen Chemmis einem der aegyptischen Könige zu¬
kam -"), Chemmis als Bezeichnung eines Ortes in der Thebais be¬
kannt ist, in welchem ein Gott Chemmis verehrt wurde 21), und
Khemi sich länger noch als der Name Aegyptens in der kop¬
tischen Sprache erhalten hat. Dass der Name des Landes, in
welchem die später als Chemie bezeichneten Künste zuerst be¬
trieben wurden, denselben diese Bezeichnung hätte beilegen lassen,
ist eine oft ausgesprochene 22) und noch in neuerer Zeit festgehal¬
tene«) Vermuthung. Man hat, als mit ihrer Grundlage in Ver-

E

üs enim Alcliymia non scribitur, ut Chami nomen per Cha, sed per Chepli.
— Bei Bochart findet man hier bis auf die Reoognitiones des Pseudo-
Clemens zurückgeführt die Angaben, an welche man jetzt noch durch die
Berichte über jüdische Sagen, welche Cham und die Alchemie betreffen, er¬
innert wird (Pierer's Universal-Lexioon, 4. Auflage, Bd. III [Altenbürg 1857],
0. 848 s. v. Cham: „die Juden machen Cham zum Urheber der Alchemie,
welche sie Cham nennen, identificiren ihn mit dem Zoroaster und sagen, er
habe seinem Vater heimlich ein Buch über Magie gestohlen, es seinem Sohne
Mizraim und dieser es wieder den Aegyptern geschenkt"). — üeber die
Zurückfuhrung der Chemie auf Cham vergl. auch unten Anmerk. 50.

20) Chemmis o. Chembes. Diodori Siculi Bibl. Histor. L. I, c. 63.
-') Mit diesem Ortsnamen Chemmis stehe vielleicht die Benennung Che¬

mie in Verbindung, meinte Cor.ring in seinem Buche De Hermetica medi-
cina, wo er (p. 31 der Ausgabe von 1648, p. 33 der von 1669) nach der Be¬
sprechung, wie alt bei den Aegyptern Arbeiten zur Gewinnung der Metalle
und der Darstellung von Farben seien, fortfahrt: Forte in ipsa Thebaide
primi conatus chemici caeperunt, ortumque ibi artis nomen. Certe in eadem
Thebaide urbs quaedam Pani sacra Chemmis est dieta,

) Diese Deutung betrachtete — Denen gegenüber, welche das Wort
Chemie von dem Kamen einer der frühesten Autoritäten der Kunst oder von
dem griechischen Worte x >)y<n ableiten wollten -- als die wahrscheinlichere
schon Conring (De Hermetica medicina; p. 19 der Ausgabe von 1648, p. 18sq.
der von 1669): Certe verisimilius alii appellationem artis ab ipsa regione ubi
est nata dedueunt: quippe si Plutarcho credimus, ipsa Aegyptus sacro sacer-
dotiini sermone Chemia dieta est

2:;) So sagt Reuvens (Lettres ä M. Letronne sur les papyrus bilingues
et grecs-------du musee d'antiquites de l'universitö de Leide [ä Leide 18301
III. lettre, p. 69): On peut affirmer avec M. Champollion (l'Ügypte sous
les Pharaons, I, p. 110. not. 2), que le nom primitif de ce pays [l'ligypte]
Chemi, conserve par les Arabes, chez qui s'est egalement perpetue une foule
de noms propres primitifs des villes egyptiennes, presente la veritable ety-
mologic du mot chimic, sur laquelle les savans ont de tout temps ete parta-
ges. — So sagt auch A. v. Humboldt (Kritische Untersuchungen über die
historische Entwicklung der geographischen Kenntnisse von der neuen Welt,

» •*

*
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bindung stehend oder auch als sie bestärkend, Manches Andere
noch hervorgehoben: dass an die Benennung Aegyptens als Che-
mia und zugleich an Hermes, diesen mit der Chemie schon frühe
in Verbindung gebrachten Personennamen, die uns aus des Stepha-
nus Byzantinus (wohl im Anfänge des 6ten Jahrhunderts) geo¬
graphischem Werke erhaltene Angabe erinnere, Aegypten habe
auch 'jSjpfiox?](.MOs geheissen -*) ; dass an jenen Namen Aegyptens
als des schwarzen Landes lange nachher noch die Bezeichnung
der Chemie als der schwarzen Kunst erinnere 25).

Irgend sicherer beweisend, dass die Bezeichnung eines Theiles
des menschlichen Wissens oder menschlicher Kunst als Chemie sich

übersetzt von Ideler; I. Band [Berlin 1836], S. 511 f.): „Was das Wort Che¬
mie anbetrifft-----------, so ist es im höchsten Grade wahrscheinlich, dass es
von der Benennung abzuleiten ist, welche die Aegypter ihrem Lande ertheil-
ten". — — »Die geheimnissvolle Wissenschaft, welche von der Zersetzung
und Umformung der Körper handelt, erhielt den Namen des Landes, wo sie
mit besonderem Eifer betrieben wurde; sie war also die Wissenschaft von
Ghemi oder des schwarzen Landes, die Wissenschaft Aegyptens". Und noch
im Kosmos (IL Band [Stuttgart u. Tübingen 1847], S. 451): „Der Name Che¬
mie für Scheidekunst bezeichnet wörtlich ägyptische Kunst, Kunst des schwar¬
zen Landes". So auch Maury (La magie et l'astrologie dans l'antiquite et
au moyen age [Paris 1860], p. 47): Les bords du Nil etaient la terre clas-
sique de la chimie ou plutöt de l'alchimie, et ce nom lui-meme a ete em-
prunte a celui de l'Egypte, Kein, Kemi (Kri/ji, %i\(iC), qui se lit plusiours fois
sur les monuments hieroglyphiques, et signifie proprement la terre noire.

24) Stephani Byzantii Ethnicorum quae supersunt, ex recensione A. Meine-
kii; T. I [Berolini 1849], p. 44 s. v. Ai'yt>ntog: äXXa -/.cd ^ilyvylti r/.ctlaXxo xcti

lEQuo^v/^tog xal i^sUi/xßiaXog xal 'HpaiGTia. Auch in der Ausgabe: Stephanus
de urbibus [Amstelodami 1G78], steht [p. 38] 'E^uo^tuoj. Darüber, dass
besser 'Ee/io/^uto? zu lesen sei, vergl. Stephani Thesaur. linguae graecae, ed.
Hase et Dindorf, Vol. VIII [Paris 1805], p. 1472. A. v. Humboldt (Kri¬
tische Untersuchungen — — —, S. 512) sagt: „Aegypten, welches dem Her¬
mes geweiht war, nahm auch den Namen Hermoehymios oder schwarzes Land
des Hermes an".

2») So hat J. L. Ideler den in Anmerk. 23 erwähnten Erörterungen
A. v. Humboldt's in seiner Uebersetzung von Dessen „Kritischen Unter¬
suchungen" -----------(a. o.a. 0., S. 514) die Bemerkung hinzugefügt: „Dass der
Name schwarze Kunst, welchen die Alchemie lange geführt hat, mit der ur¬
sprünglichen Bedeutung des Namens Chemi, welcher Aegypten beigelegt
wurde, zusammenhängt, bedarf nach dem Obigen keiner weiteren Ausfüh¬
rung". Welche Bemerkung hätte wegbleiben können, da das früher als
schwarze Kunst Bezeichnete keineswegs die Alchemie in sich schloss und
die letztere diesen Namen nicht geführt hat.
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von einer alten Benennung Aegyptens herleite, ist indessen Alles
dieses nicht. Das darf man nicht vergessen, wie ansprechend und
bestechend auch diese Deutung erscheinen möge. Und auch nicht,
dass in dem ältesten Zeuguiss für das Vorkommen jener Bezeich¬
nung — bei Zosimos (vgl. oben S. 91'.), wo von dem Wissen ge¬
sprochen wird, welches himmlische Wesen irdischen Weibern mit-
getheilt hätten, und dass die Darlegung dieses Wissens als Chema
bezeichnet worden sei und davon die Ohemia ihren Namen habe

— gar Nichts enthalten ist, was sie (die Bezeichnung) als der
Benennung eines Landes entlehnt erscheinen lassen könnte. Aus¬
gesprochen von einem der frühesten und anerkanntesten der al-
chemistischen Schriftsteller ist jedoch diese Angabe, und das gänz¬
liche Fehlen einer Hindeutung darauf, dass die Bezeichnung des
Wissens oder der Kunst mit Aegypten in irgend einer Beziehung
stehe, sehr wichtig; aber nicht für die eben erörterte Deutung
dieser Bezeichnung sprechend.

Man hat nun allerdings, wie die Worte Chema und Ghemia
m der von Zosimos erzählten Sage vorkommen, doch mit dieser
Beutung in einen gewissen Einklang gesucht. — Das Wort Chema
bedeutet im Arabischen Verbergen. Dass die Araber dieses Wort
von den Aegyptern angenommen hätten, bei welchen es verbor¬
genes Wissen, nach dem eben besprocheneo Namen des Landes,
bedeutet habe, ist als wahrscheinlich betrachtet worden 20); aber
es scheint mir dies nur eine durch Nichts Ernstliches unterstützte

Vermuthung zu sein. Denn dass in Plutarch's Aussage die
Hinweisung auf das Schwarze im Aum auf Etwas Verborgenes

- (l) Schmieder sagt in seiner Geschichte der Alchemie [Halle 1832],
S. 28: „Die Aegypter hielten ihre geheime Naturlehrc weit höher, als ihre
Grössenlehre, welche sie Fremden williger mittheilten. Darum blieb die
erstere mehr Eigenthum ihres Landes, und ward von Cham, einer älteren Be¬
nennung Aegyptens, Chema genannt. Als l'lutarch nach der Bedeutung
dieses Wortes fragte, zeigte man ihm das Schwarze im Auge. Es war eine
witzige Hieroglyphe für „dunkel, schwer einzusehen«, d. h. Geheimniss. Die
Orientalisten bezeugen, dass jenes Wort im Arabischen dieselbe Bedeutuno¬
habe. Die Nachbarn mögen es von den Aegyptern angenommen halten. Die
Griechen formten es nacli ihrem Idiom in Xtf/iski um, auf welche Art nach
dem Zeugnisse des Zosimos die Scheidekunst den Namen Chemie erhalten
hat". In diesem Ausspruch waltet subjeetive Vorstellung etwas stark vor.

*
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bezogen werden kann, ist doch nicht beweisend. — Dass Chemo,
im Arabischen Verbergen bedeutet, ist im Zusammenhange mit
der uns jetzt beschäftigenden Frage im 17 ten Jahrhundert hervor¬
gehoben worden: von Bochart, welcher daraufhin die Ansicht
aussprach, die Bezeichnungen Chemie und Alchemie leiten sich
von diesem arabischen Wort ab und bedeuten verborgene Kunst 27).
Dass die Deutung des Wortes Chema als Geheimwissen oder ver¬
borgene Kunst damit, wie dieses Wort und das abgeleitete Ohemia
in Zosimos' Erzählung vorkommt, gut stimmt, ist gewiss. Aber
so weit die koptische Sprache schliessen lässt, hatte die ägyp¬
tische Sprache ein solches Wort mit dieser Bedeutung nicht 2S).
Dass die Sprache der Araber, welche erst viel später mit solchem
Wissen wie das hier in Betracht kommende sich beschäftigten,
schon vor Zosimos' Zeit für die Aegypter die Bezeichnung dieses
Wissens gegeben habe, ist sehr unwahrscheinlich, und damit auch
die Richtigkeit des Versuches, die Erklärung des bei Zosimos
gebrauchten Kunstausdrucks in solcher Weise weiter zurückführen
zu wollen. Es könnten doch wohl die Araber ein Wort Kenia,
welches Verbergen bedeutet, schon früher in ihrer Sprache gehabt
und später erst nach dem Bekanntwerden mit der Chemie eine

27) A. o. (Anmerk. 19) a. O., p. 107 (ich lasse selbstverständlich die ara¬
bisch geschriebenen Worte weg): Ab Arabibus Alchymia non scribit-ur, ut
Chami nomen per Cha, sed per CUeph. Unde patet origo nominis toties quae-
sita nee dum reperta. Arabiee nimirum chema est oecultare. Verbum ea
significatione in usu prima, quarta et quinta conjugatione. Inde igitur Che-
mia vel Alchemia est ars oeculta. Quo non potuit dari nomen aptius, sive
rem ipsam respicias, sive docendi modum. Und p. 108 hebt Bochart noch
einmal bei einer anderen Erörterung hervor: Apparet Alchemiam Arabes ab
oecultando merito nominassc.

28) Mein College F. Hitzig theilt mir hierüber Folgendes mit: „Etwas
wie chema = oecultare existirt im Koptischen nicht. Verborgen sein heisst
dort hep. Dagegen bedeutet hime o. shime, himi o. shimi Weib. — Kama

G~>\ ' ist arabisch bedecken; aber kimijä kann grammatisch nicht davon

abgeleitet werden. In das Koptische sind wohl einzelne arabische Wörter
übergegangen; aber das Koptische ist kein semitischer Dialect, und kama
verbergen eignete auch dem Altägyptischen schwerlich". Derselbe Gelehrte
macht mich auf das sanskritische hema Gold aufmerksam; aber dieser Wink
entzieht sich bei mir weiterer Verfolgung.
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ähnlich klingende Bezeichnung derselben (Kimija) angenommen
haben, ohne dass die letztere in irgend näherer Beziehung zu dem

ersteren stünde 2!>)-

Est ist im Vorhergehenden immer das Wort Chemie gebraucht
worden, wie wenn es, und nicht Chymie oder Chimie, die ur¬

sprüngliche Schreibart uns gäbe. Dass das erstere Wort die äl¬
teste Form der Bezeichnung der Kunst erhalten habe, behauptete
mit grosser Zuversicht Salmasius 30), auf seine Kenntniss der
Schriften älterer griechischer Alchemisten und der Schriftsteller,
bei welchen der Kunst Erwähnung geschieht, sich stützend;
ebenso Conring 31), und in neuerer Zeit A. v. Humboldt 32)

'"') Mein College 6. Weil theilt mir auf meine Anfrage folgende Auskunft
mit: „Nicht Chema oder Chama, sondern Jcema oder Jcama bedeutet im Ara¬
bischer, occultare. Das Wort Chemie heisst im Arabischen hinüja und mit
dem Artikel Älkimija. Manche wollen dieses Wort, das schon bei Schrift¬
stellern des dritten Jahrhunderts mohammed. Zeitrechnung vorkommt, als ein
arabisches ansehen, das von genanntem Zeitwort hergeleitet „Verborgenes —
die Kenntniss des Verborgenen" bedeuten soll. Andere Lexicographen be¬
haupten, es sei aus dem Hebräischen entliehen und bedeute „gewiss von Gott"
d. h. eine göttliche Wissenschaft (man miisste das hebr. Wort JMiiS in 15 =
denn, wahrlich, a für 'ja = von, und ft* = Gott auflösen). Wieder andere
sagen einfach, kimija sei ein griechisches Wort. Dass das AI nur Artikel
ist, wird von Allen zugegeben und es kann, wenn das Wort arabisch sein
soll, auch nicht zur Wurzel gehören".

:j") Plinianae exercitationes in Solini polyhistora, P. II [Parisiis 1629],
p- 1097: Mirum, chymiam et chymistas hodie passim voeari, quum veteres
cum soientiam ^/Jucmij, ubique nominent, et X'hUE" nx Vy - Zosimus Panopolita
caput habet ntql /rifisvuxrjg. Et Mosern prophetam citat lt> xi(*wT*xji avrxä-
Sei. Suidas jrtpsHtv vooat. Item Johannes Antiochensis------------Cur igitur
chymiam et alehymiam dieimus? Salmasius hatte namentlich Handschriften
der Pariser Bibliothek eingesehen. Zosimi liber neai ^ij/jtntzi}; wird auch
von Eeinesius (Variae lectiones [Altenburgi 1640], p. 380) und von Grüner
[Zosimi de zythorum confectione fragmentum [Soüsbaci 1814], p. 8) welche
beide namentlich die Altenburgcr 0. Gothaer Handschrift studirt hatten und
als Basis ihrer Angaben haben, so angeführt.

S1) Conring sagt in seiner Schrift De Hermetica medicina (p. 15 der
Ausgabe von 1648 wie der von 1609), wo er davon handelt, was chemiae no¬
mine bezeichnet gewesen sei: ita loquor, non chymiae: exemplo graecorum
chemioorum omniurn, qui in hoc ordine sunt antiquissimi.

32) Kritische Untersuchungen u. s. w. (vgl. Anmerk. 23), S. 513: „Die
Form xvpet«, welche einige Gelehrte an die Stelle von ^i^eia, %i](i(a und

■

m
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u. A. 33). Die hier in Betracht kommenden Schriftsteller sind in¬
dessen meistens relativ neuere, und die Schreibart, die sie hatten,
kann die zu ihrer Zeit übliche angeben, ohne dass dies nothwen¬
dig die ursprüngliche gewesen wäre. Und ebenso wird darauf,
welche Schreibart die Handschriften bieten, von Einfluss gewesen
sein, wie man zu der Zeit, wo sie gefertigt wurden, das betreffende
Wort sprach oder schrieb. Uebereinstimmung in der Schreibart
würde allerdings dafür sprechen, dass dieselbe auch die ursprüng¬
liche sei. Aber die Schreibart in den Handschriften ist nicht eine
übereinstimmende. Nicht etwa nur haben die eines für diese
Betrachtung neueren Schriftstellers, bei welchem das betreffende
Wort vorkommt, als Varianten für j^ftaa oder X'iq^ia auch %v(isia,
%et,{ieicc u. a., sondern auch in denen der älteren griechischen alche-
mistischen Aufsätze kommt das Wort, und von ihm sich Ablei¬
tendes, verschieden geschrieben vor, und namentlich anders ge¬
schrieben, als dies nach Salmasius' so bestimmter Angabe zu
erwarten wäre 3<t). Xrju - - als Anfang des Wortes ist hiernach

XHusvzixri setzen wollten, — — ist in die Ausgaben des Suidas — — nur
durch einen Fehler des Abschreibers" [„in Folge falscher Aussprache", be¬
merkt hierzu Ideler] „gekommen".

S3) Xijfiia ist die in neueren Ausgaben von Schriften und Anführungen
von Stellen, welche das Wort enthalten, wohl gewöhnlicher gebrauchte Form.
In der Hase-Dindorf'schen Ausgabe vonStephani Thesaurus linguae graecae
stehen (Vol. VIII [Paris 1865], p. 1772) jedoch /u,«£t«, /);,u«'«, %sifiBla wie alle
berechtigt neben einander; so hatte diese Wörter auch Du Gange in seinem
Glossar, ad scriptores mediae et infimae graecitatis (T. II [Lugduni 1668],
p. 1772) zusammengestellt.

u ) Dass in der S. 6C besprochenen Stelle des Plutarch man Xt\fiiav zu
lesen habe, ist unbestritten. Aber schon in dem, was Stephanus Byzan-
tinus bezüglich der Benennung Aegyptens angiebt, findet man auch 'Eq/ho-
Xi>ft'oe geschrieben (vgl. S. 68, Anmerk. 24). Dass für die Stelle des Geor-
gios Synkellos, wo Zosimos' Erzählung der Sage über den Ursprung der
Chemie mitgetheilt wird, XvfjK und Xv tuei'a "als Varianten für Xrjuä und Xrj-
fista notirt sind, wurde schon S. 10, Anmerk. 12 erinnert; und in der Stelle
desselben Schriftstellers, wo von des Africanus Schriften die Rede ist (vgl.
S. 41, Anmerk. 8), findet man auch xv/xevTty.Cdi* in der Goar'scheu Ausgabe
ohne Angabe einer Variante (so giebt das Wort in dieser Stelle auch Köchly
an S. 42, Anmerk. 10 a, 0., S. 6; x v :aixS"J und Xltux&v findet man dafür
da, wo diese Stelle citirt wird, auch gesetzt). Wie _jc«^£i« und x £V Ela für
XVtisCa in zwei das Wort enthaltenden Stellen des Suidas als Varianten figu-
riren, vgl. Bernhardy's Ausgabe von Suidae Lexicon s. v. JsQctg u. Jio-/Xr\-
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nicht so sicher, dass man es als festen Ausgangspunkt der Ab¬

leitung und Deutung festhalten müsste und diese an irgend ein
ebenso beginnendes griechisches Wort anleimen könnte; wie dies
von Salmasius geschehen ist, welcher allen Ernstes der Ansicht

xittvoq; bei dem Worte Xjj/uefa ist nur die Variante XqfiaCa angegeben, aber für
dieses Wort wird auch die Sehreibart der ersten Sylbe, und dass in ihr ein n ste¬
hen muss, durch die Reihenfolge der Worte im Lexioon festgestellt. (Als Conjec-
tur ist aber auch hier ^v^sia für jfrjusCa gesetzt worden; vgl. S. 65 u. Anmerk. 40.)
— Bezüglich des Vorkommens der Form %vfi.iu in den Handschriften, welche die
älteren griechischen alchemistischen Aufsätze enthalten, habe ich mir nicht
besonders Notizen gemacht und kann desshalb hier nur Weniges anführen.
Die uvVixij x vM' a wird von anderer unterschieden von Stephanos in einem
Briefe an Theodoros, und zwar giebt das Wort %vjxta so geschrieben Fa-
bricius nach der Abschrift einer Pariser Handschrift (Bibl. gr. Vol. XII
[Hamburgi 1724], p. 709), und Grüner wohl nach der Altenburger o. Go¬
thaer Handschrift (Isidis, Christiani et Pappi philosophi jusjurandum chemi-
cum [Jenae 1807], p. 23); pj^j'a hat hier allerdings J. L. Ideler (Physici et
medici graeci minores, Vol. II [Berolini 1842], p. 208), doch ohne dass sich
ersehen Hesse, auf Grund welcher Handschrift. Moses werde bei Olympio-
doros genannt als TiQocprjZijg iv zr\ olxsCq x"t isvx '"''-i Teilst, sagt Grüner
(a. e. a. 0., p. 15); dieselbe Stelle giebt Fabricius (a. e. a. 0., p. 762) an¬
scheinend einem anonymen Aufsatz entnommen, während Salmasius (vgl.
Anmerk. 30) — wohl dieselbe, aber von ihm dem Zosimos beigelegte Stelle
im Auge habend — die Schreibart iv x r]fiSvztx \t owiä^et, hat. CH ah^ivr] y.cä
,uvazi,xfj xvfilu wird genannt im Anfang eines alchemistischen Aufsatzes des
Kosmas, und diese Schreibart xvf.ua haben Fabricius (a. a. 0., p.762) auf
Grund der Abschrift einer Pariser Handschrift, Ilöfer (Histoire de la chi-
mie, 2. ed., T. I [Paris 1866], p. 294) nach der Pariser Handschrift 2249 und
Bandini nach einer Florentiner Handschrift (Catalogus codicum graecorum
bibliothecac Laurentianae, T. III [Florentiae 1770], p. 356). Anonyme Aufsätze
ne(>l /.ivariyStg XvfieCa S (Höfer a. e. a. 0., p. 301), nsql x vnEvxi,xrß (Bandini
a. e. a. (_>., p. 356), tieqi XC&ov xvficvTixfjg (ebendaselbst) kommen, mit dieser
Schreibart des uns jetzt beschäftigenden Wortes, auch vor. — X.jurf« kommt
in einer Schrift des ülympiodoros in einer Pariser Handschrift nach Hö¬
fer (vgl. Anmerk. 43) vor. Nach einer, in einer Handschrift der Marcus-
Bibliothek erhaltenen Inhalts-Uebersicht einer älteren Sammlung griechischer
alchemistischer Aufsätze (vgl. im Anhange zu Bernard's Ausgabe Palladii
de febribus [Lugduni Batavorum 1745], p. 114) war in dieser auch enthalten
'HqhxXciov ßaaiUtog nSQi /',«',? tiQoq Modeozov i8(iccqxov zi]g äyiag nahelag-
mehr als diese Ueberschrift ist mir aber von diesem Aufsatze nicht bekannt.
Chimia sollen die Handschriften der Astrologie des Julius Maternus
Firmicus haben; vgl. S. 45. Den Laut i in der ersten Sylbe hat das Wort
auch in der arabischen Sprache; vgl. Anmerk. 29. — Bezüglich der Schreib¬
art x s ^u 1 und /f^utDujs vgl. auch S. 57.
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war, die Bezeichnung unserer Wissenschaft könne sich von %^(ir}
(v. %ulva> o. %Ü6%u\ das Gähnen oder Klaffen) herleiten 35).

Andere Ableitungen des Wortes Chemie sind denn auch ver¬
sucht worden, und namentlich die von %vca o. %sa : flüssig machen,
schmelzen, ist eine vor längerer Zeit bereits als möglich, in neue¬
rer Zeit noch als mindestens ziemlich sicher betrachtete gewesen.
Als eine der wahrscheinlicheren Ableitungen des Wortes Chymie
betrachtete sie schon der 1493 verstorbene Ermolao Barbaro 30),
ihrer gedenket im Anfange des 17ten Jahrhunderts Libavius 37),
ihrer dann Vossius 38), A. Kircher 30) u. A. Aemilius Portus 40)
betrachtete diese Ableitung so bestimmt als die richtige, dass er,
wo bei Suidas das Wort %rj(ieia vorkommt, dafür yvpda setzen
zu sollen glaubte. — In unserer Zeit hat Höfer 11) wieder diese

3B) Plinianae exereitationes (vgl. Anmerk. 30), p. 1097: Unde XV^« haec
(ars auri et argenti confioiendi) appellata? Omnium rerum quae ad hancscien-
tiam pertinent vocabula ab usu et consuetudine communi submoverunt aucto
res sui et peeuliarem sibi dialeotum vindicarunt solis mystis tanti areani in-
tellectam. Fornaculam fortean sive caminum in quo argentum et aurum funde-
batur quod ore hianti et patulo esset, /)j 1t"i 1' vocaverunt, id est xäoxovaav.
Der Gedanke ist später kaum weiterer Berücksichtigung, höchstens vorüber¬
gehender Erwähnung werth erachtet worden.

36) Vgl. die Anmerk. 44.
37) Vgl. Anmerk. 45.
38) Vgl. S. 65.
39) Mundus subtorraneus L. XI, c. 1 (T. II, p. 232 der Amsterdamer Aus¬

gabe von 1665, T. II, p. 250 der Ausgabe von 1678): Alchymiae nomen mixto-
barbarum ab articulo al Arabicis omnibus nominibus praefigi solito, et Graeeo
)-vew deductum, omnibus populis et nationibus proprii juris factum est. Qui
vero purum id Arabicum nomen volunt, illi illusi videntur, nomine Arabico
Alchymie, quo in libris Arabum nil frequentius est, et a Graecis, uti innu-
mera alia passim occurrentia, mutuatum est.

40) Lambecii Commentariorum de bibliothoca caesarea vindobonensi L. VI.,
ed. Kollarii [Vindobonae 1780], p. 395: Aemilius Portus in scholio suo ad hunc
Suidae locum [wo Xrj/xsCa als ij rot aqyvQov xal /puffoS. xataaxevij erklärt
wird] improbat scripturam hujus vocis per i] in prima syllaba, et contra con-
tendit scribendum esse Xv/ueüc per v, tanquam a verbo Xvsh>, fundere, resol-
vere, unde et verbum est Xv/titeiy. Des Aemilius Portus Ausgabe des
Suidas mit lateinischer Uebersetzung und Anmerkungen erschien 1619.

41) Histoire de la ehimie, 2. ed., T. I [Paris 1866], p. 226 und im Wesent¬
lichen ebenso 1. ed., T. I [Paris 1842], p. 219. Es ist die Rede vom Ursprung
des Wortes Chemie. Nach Erwähnung, wie dieses Wort in der von Zosimos
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Ableitung als die richtige hingestellt, gestützt auf eine Stelle in
einer Schrift des (gegen das Ende des zweiten und im Anfang
des dritten Jahrhunderts lebenden) Alexander von Aphrodi-
sias, in welcher %vim, OQfuva, Schmelz-Geräthschaften, erwähnt
werden; diese Worte betrachtete er als den Schlüssel dazu ab¬
gebend, welche Ableitung dem Worte Chemie zukomme.

Schmelz-Geräthschaften sind nun gerade noch nicht not¬
wendig chemische 42). Aber auch abgesehen von dieser Bemer¬
kung ist wohl die letztbesprochene Deutung des Wortes Chemie
nicht als erwiesen zu betrachten; Höfer selbst hat sie nicht fest¬
gehalten sondern geradezu auch die andere Ansicht ausgesprochen:
das Wort Chemie könne nicht von %ico abgeleitet werden, auf
Grund des Vorkommens der Schreibart %meia in den alche-
nüstischen Commentarien des Olympiodoros, wie sie eine Pa¬
riser Handschrift hat 43).

erzählten Sage (vgl. S. 9 f.) vorkommt, geht Hof er zu der Besprechung über,
wie dasselbe bei Alexander von Aphrodisias und bei Julius Mater-
nus Firmicus (vgl. S. 43 ff.) vorkomme: Mais voici deux auteurs, Fun du
IV"° et l'autre du V e siocle [beide lobten früher], qiü designent, pour la pre-
miere fois, en termes non equivoques la seience dont nous avons entrepris de
tracer l'histoire. Le premier est Alexandre d'Aphrodisie, celebre commen-
tateur des oeuvres d'Aristote. Dans le manuscrit grec du Commentaire
des meteorologiques (ms. n° 1880, in-4°, de la Bibliotheque imperiale de
■Pans), ü est question, ä propos de la fusion et de la caloination, d'instruments
clumiques ou chyiques, fol. 156 : Jiä /vix&y öqyävw i^ioixiviav. (Le texte
grec de ce manuscrit difföre notablement de la traduction latine, imprimee ä
Vemse en 1548, in-4°). Le creuset {%i\yavov),destinc ä faire fondre des mc-
taux, etait un de ces Instruments. Les mots /vixä oqY«fa, employes par
Alexandre d'Aphrodisie, nous donuent en meine temps la vcritable clef de
l'etymologie du mot chimie, sur lequel on a tant diseute. Ce mot vient
evidcmmcnt de x foj (xsim), couler, fondre. De la x wxu ou X v tMxA üqyava,
Instruments chyiques ou chymiques.

U) Dies ist auch der Grund, wosshalb ich dieser Angabe da nicht erwähnt
habe, wo das erste Vorkommen des Wortes Chemie oder eines unmittelbar
damit zusammenhängenden besprochen wurde.

«) Histoire de la chimie, 2. ed., T. I, p. 275 bei Besprechung dessen, was
Olympiodoros mittheilt: Un peu plus loin, Olympiodore donne posi-
tivemont ä l'art sacre le nom de chimie (xexf>v/tftSvrizt%vri tf^g yvueiaq)- mit
der Anmerkung: Cette orthographe est ä remarquer: eile montre que le mot
chimie ne saurait deriver de Xev(o. — Aber Du Cange (Glossarium ad scri-
ptores mediae et infimae graecitatis [Lugduni 1668], T. II, p. 1772 und Grü¬
ner (Isidis, Christiani et Pappi philosophi jusjurandum chemicum [Jenae 1807 1
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Von %vfi6s, Flüssigkeit o. Saft, sei das Wort Chymie oder
Chemie herstammend, haben Manche behauptet. Diese Ableitung
betrachtete als eine mögliche schon Ermolao Barbaro 44) im
löten Jahrhundert; es gedenket ihrer Libavius 45) im Anfang des
17ten Jahrhunderts; sie verwarf S almasius 411), und als unrich¬
tig ist sie bis in die neueste Zeit betrachtet worden, wo A. v.
Humboldt auch rein sachliche Bedenken gegen sie geäussert
hat, deren Gewicht indessen von ihm wohl etwas zu hoch ge¬
schätzt worden ist 47).

p. 30) haben hier andere Schreibart; Olympiodoros nennt nach dem Er-
steren tr\v xexQv/x/xiviji' ti%vi}v irfs X v/-' E"'Si nach dem Letzteren zi]g %rj-
fiBiag.

u ) Hermolai Barbari — — in Dioscoridem Corollariorum Libri quinque
[Coloniae 1530], f. 73 r° : Qui metallicas species adulterant, et chymistae a
fundendo appellautur, sive a succis quos herbarum maxime eonquirunt, immu¬
tant rebus nomina etc.

48) Commentariorum Alchymiae Pars I. [Francofurti ad Moenum 1606],
p. 77, nach Besprechung anderer Ableitungen des Wortes: Alii nciqä rb %v-
vm seu a fundendo liquandoque dedueunt. Adversarius quidam noster ad
XVfj.bv confugiebat, quod alehymistae sueeos speetarent et in his solummodo
elaborarent. Retinemus nomen alchymiae, sive a sueco, sive eliquatione et
extractione essentiarum per ignem, reseratis fundendo, putrefaciendo, et aliis
modis compagibus integrorum illud sit adepta haec scientia.

46) Plinianae exereitationes-------(vgl. Anmerk. 30), P. II, p. 1097 nach
Besprechung anderer Ableitungen: Ut ut sit, anb z&v xvjx&v non est dedueta
%v{i£icc vel /YifxEic.

47) Nach der Besprechung, dass die Form x"fJ.skc nur durch einen Fehler
des Abschreibers an die Stelle von /i,u£fe in die Handschriften gekommen
(vgl. Anmerk. 32), fährt Humboldt (Kritische Untersuchungen--------, S. 513)
fort: „Die Alchimie hat mit den Metallen und ihren Oxyden begonnen, und
nicht mit den Pflanzensäften" („eine Ansicht, die auch Zoega (de origine et
usu obeliscorum, IV, 2, 5, not. 88, p. 525) theilte" bemerkt hierzu Ideler).
Aber wenn das der ganze Einwurf wäre, welche man gegen die Form /o-
fieia und die eben in Rede stehende Ableitung des Wortes Chemie machen
könnte, so würde er nicht aufrecht zu erhalten sein dem gegenüber, wie ge¬
rade in den älteren alchemistischen Schriften Pflanzensäfte, oder doch mit
dem Namen von Pflanzensäften bezeichnete Präparate, als Metallverwandlungs-
mittel besprochen und für die Ausübung der Alchemie in den Vordergrund
gestellt werden. Vgl. die später folgenden Abschnitte über Democrit und
Synesios. Aus dem Commentar des Letzteren zu der gewöhnlich als Phy-
sica et mystica betitelten Schrift des Ersteren will ich indessen schon hier
folgende Stelle anführen, wo sich Benennungen von Pflanzen resp. Pflanzen¬
säften zusammengestellt finden. Synesios spricht zu dem Dioscoros über
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Dass das Wort Chemie oder Chimie von dem Namen des Be¬
gründers dieser Kunst oder einer frühen Autorität in derselben:
Chimes, Chymes oder Chemes abgeleitet sei, ist endlich auch
behauptet worden. Danach, wie einige spätere Schriftsteller 48) sich
über die Nennung dieses Namens in älteren Schriften aussprechen,
wäre anzunehmen, sie komme hier häufiger vor. Aber so sehr
zahlreich sind die Stellen in den Schriften der älteren griechischen
alchemistischen Schriftsteller, nach dem was mir über diese be¬
kannt geworden ist, doch nicht, in welchen sich dieser Claim es ge¬
nannt findet. Aus den Schriften des Zosimos hat Salmasius 49)
einige solche Stellen mitgetheilt, und er betrachtete es als zuläs¬
sig, die Bezeichnung Chemie von dem Namen dieses Mannes ab¬
zuleiten. Bei Zosimos, Olympiodoros und Stephanos
werde dieses Chemis oder Chimes erwähnt, sagt Keinesius 50),

das, was Democrit als zur Goldbereitung dienlich genannt: "Oqcc neq n&g
evdeaig avi'^E iw Sioiiig/aw xgijaäfisvo; y.(d eijzwv. Tic äi iv C(i>taotg slal tav-
nc y.Qoxog xi),ixi,og, A(ti,OTo7.o'/ia^ xvixov üvd-oq, avayttiXCäoi äv&og, Tr~]g %o xvd-
«01' äv&og f/oücn;g (Fabrioii Bihliotheca graeca. Vol. VIII [Hamburgi 1717],
p. 214; nach der da abgedruckten lateinischen Uebersetzung des Pizimenti:
vide enim quomodo statim conjunxit, cum distincta rerum explicatione usus
esset, cum dixerit: Quae vero in liquoribus, haec sunt: crocus oilicius, aristo-
lochia, flos cnici, flos anagallidis, quae cyaneum fert florem); tä iv £«,«015,
nicht iv jfv/xoig, kommt auch sonst noch im griechischen Texte dieser Schrift
des Synesios, wie ihn Fabricius giebt, vor (z. B. a. e. a. 0., p. 236).

) Kamentlich Salmasius, Reinesius und Conring in den gleich an¬
zurührenden Stellen.

'''') Plinianae exercitationes-------(vgl. Aumerk. 30), P. II, p. 1097 sq. Auc-
:s Ulms artis [chemiae] graeci Xvpr)i> quemdam vel X£tui]v prophetam no¬

mine miris laudibus celebrant, et inter praeeipuos nominant, qui divinam
•HMitiiim repererunt et amplifiearunt. Zosimus Panopolita: Xv iUr,g &i

xutös äneip-fjväTo, i'v r i!(, Tf, „ Sl/} xui jy mhoi) xh nSv yiym , E ------------ j-Noch
zwei Stellen, wo X,>, s genannt wird, werden angeführt,] Nihil nocet credere
ab hoc Chime vel Cheme propheta, ut alibi vocatur, Xi^uav dietam esse.

60) In seinem 1G34 abgegebenen Gutachten über die in der Altenburger
o. Gothaer Handschrift enthaltene Sammlung griechischer alchemistischer
Aufsätze; gedruckt enthält dasselbe Cypriani Catalogus codicum manuscri-
ptorum bibliothecae Gothanae [Lipsiae 1714], p.88 sqq. (in lateinischer Ueber¬
setzung auch Fabricii Bihliotheca graeca, Vol. XII [Hamburgi 1724], p. 748 sqq )
Hierin (p. 93) wirft Reinesius dem Henr. Salmuth, welcher in der zweiten
Hälfte des IGten Jahrhunderts lebte und einen Commentar über den Pancirollum
de rebus deperditie et recens inventis geschrieben hat, hier begangene Irrthümer
vor: „item das er Chanoth nennt, dessen wahrer nähme Chemis oder Chimes von
welchem auch die Kunst ihren nahmen bekommen, und welches Zosimus
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welcher jene Ableitung geradezu anerkennt und auf den Zu¬
sammenhang dieses Namens mit Chemmis und Cham hinweist.
Dass Chimes von dem Stephanoa citirt werde, ist auch sonst
noch hervorgehoben worden 51). Dass jene Ableitung, deren auch
Vossius 52) gedacht hat, richtig sein könne, bestritt Conring 53>
und ich wüsste nicht, dass in neuerer Zeit noch an ihr festge¬
halten worden sei.

Zu solcher Verschiedenartigkeit der Ansichten bezüglich des

Olympiodorus, Stephanus, als eines gar alten propheten und lehrers geden-
cken. Dieses Chemis, welcher in der lehre de prinoipiis dem Parmenidi naoh-
gefolget, wie Olymp, f. 173 schreibet, nähme ist eben der, mit welchem einer
aus den Äegyptisehen Pharaonen beim Diod. Sic. 1. I. Chemmis, und des Pa¬
triarchen Noae Sohn Cham, qui et Chamephes, ist genennet worden: der hat
mit seinen nachkommen Aegypten nach der Sündnut zum ersten beherrschet,
und von seinem nahmen haben auch die äegyptisehen Priester und gelehrten
das Land in ihren verborgenen Schrifften Chemiam genennet, wie Plut. de
Iside et Osiride meldet". Auch sonst noch wird bei Reinesius (Variae lectio-
nes [Altenburgi 1640], p. 155), da wo besprochen wird dass die älteren Leh¬
rer der Alchemie Aegypter gewesen, Chimes, quem nQO(pr)zr{i> adpellant, pri-
mus omnium genannt. — Der Ansicht, der als Begründer oder Beförderer der
Chemie genannte Chemes sei mit Noah's Sohn Cham identisch, war auch
Lambeck; vgl. a. o. (Anmerk. 40) a. 0., p. 396 und seinen da citirten Pro-
dromus historiae literariae L. I, c. 4, §. 3.

") Darauf hat Fabricius (Bibl. gr., Vol. XII [Hamburgi 1724], p. 695)
aufmerksam gemacht, unter Verweisung auf des Pizimenti Uebersetzung der
Schrift des Stephanos (welche zusammen mit der von des Democrit Phy-
sica et mystica 1573 zu Padua publiciret worden; vgl. den Abschnitt über
Democrit), f. 60. Hier steht allerdings, in dem letzten der neun Stücke, aus
welchen sich die Schrift des Stephanos zusammensetzt: Unus enim est
serpens, qui düas habet compositiones, et rubiginem. Umim enim est totum,
ob quod sunt omnia. etsi totum non haberet totum, nihil totum esset, ait
maximus Chimes. Den griechischen Text dieser Stelle giebt Ideler in seiner
Ausgabe der Schrift des Stephanos (Pliysici et medici graeci minores,
Vol. II [Berolini 1842], p. 246) wie folgt: dg y«<j laziv 6 oiptq 6 t/wy zu ävo
avvlHfiuxa y.al zbv luv. tv yuQ zb nav SC ov zb näv ävvaz'og Xh u VS ■ xui ei
(*}] zo nav i%ov xb näi>, ovifey zb näv tpr\aiv ö näv Svvazbg XH'VS-

62) Vgl. oben S. 65.
r,:i) De Hermetiea medicina, p. 19 der Ausgabe von 1648, p. 18 der von

1669: Obiter meretur observari, frustra esse qui hodie xVßsias voeem a quo-
dam Cheme propheta aegyptio consent derivari aut a vocula graeca X rlu V :
postquam veram ejus originationem nos doeuit ipse Zosimus, utut fabulis
nixus. Et vero propheta ille quem hi innuunt, non Xrjfiijg sed Xifji/g con-
stanter in graeeis illius artis monumentis nuneupatur.
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Ursprungs des Wortes Chemie kommt nun noch die bezüglich der
Ableitung des Wortes Alcheroie. Denn dass das letztere Wort
aus dem Worte Chemie oder einem ähnlich klingenden und dem
arabischen Artikel cd zusammengesetzt sei, ist zwar die am Oef-
testen ausgesprochene und auch wohl die wahrscheinlichste An¬
sicht, aber keineswegs die einzige. — Dass die Sylbe AI im Wort
Alchemie der arabische Artikel sei, vielleicht einem ursprünglich
griechischen Worte vorgesetzt, war schon im Anfang des 17ten
Jahrhunderts, wo Libavius 54) ihrer erwähnt, eine gewöhnliche
Erklärung. Sie hat dann auch V ossius 85), sie A. Kircher 56).
Als dem Artikel wie dem Hauptworte nach der arabischen Sprache
angehörig betrachtete Bochart 57) das Wort Alchemie. Dass die
erste Sylbe des Wortes der arabische Artikel sei, anerkannten in
der neueren Zeit u. a. Schmieder 58), A. v. Humboldt 83) und

B4) Oommentariorum AlchjTniae (vgl. Anmerk. 45) P. I., p. 77: In Babylo-
mn, Chaldaea, Persia, Arabia, Aegypto etc. usitatum fuisse id nomen (alchy-
miae) ex Avicenna et Mesue discimus, apnd quos invenitur, idque etiam ex ara-
bico articulo al conjiciunt eruditi, ut sit ex diversis unguis consuta nota, cu¬
jus altera pars %ri[it«, vel /r'jfieHi, aut (nam varie scribunt) %VjAta, aut /st-
,«£''«, a graeco sermone non est aliena. — Ich will hier doch bemerken, dass
™r die mir bekannten lateinischen üebersetzungen der Schriften Geber's (von
den arabischen Handschriften weiss ich Nichts) das Vorkommen des Wortes
alchymia o. alchemia im Texte mir nicht erinnerlich ist (nostra scientia, nobi-
lissima scientia, divina scientia, hacc ars u. dgl. sind hier die gewöhnlicher
gehrauchten Bezeichnungen); aber in die Ueberschi'iften der einzelnen Schriften
und auf die Titel der Ausgaben hat man das Wort oft gesetzt.

55) Vgl. oben S. G5.
B6) Vgl. Anmerk. 39.
;' 7) Vgl. oben Anmerk. 27, aber auch die zunächst folgenden. Grässe

hat in seinem Lehrbuch einer allgemeinen Literärgeschichte (I. Bds. 1. Abth.
[Dresden u. Leipzig 1837], S. 498) Folgendes bezüglich der Chemie und Al¬
chemie: „Der Name zeigt schon, wann beide Wissenschaften entstanden sind
nämlich im 4. Jahrhundert n. Chr., denn beide stammen von dem arabischen
Worte AXxiu'u! (d. h. die verborgene Kunst) her; cf. Herbelot Orient. Bibl. üb.
v. Schulze Tu. III. p. 154 sq., Hecker Geschichte d. Heilkde. Th. I. p. 41«'
wo mir das, was beweisend sein soll, unverständlich ist.

r,s) Geschichte der Alchemie [Halle 1832], S. 1: „Man nannte diese Lehre
Alchemie (von XW sla) oc1er -dlchymic (von /v/iög), beides mit dem arabischen
Präfixo al".

r,!l) Kritische Untersuchungen------(vgl. Anmerk. 23), Bd. T. S. 510 f ■
„Geraume Zeit vor der Ankunft der Araber in Aegypten und selbst lang-e
vor der Zeit, wo dieses Volk die Wissenschaften zu pflegen begann findet

f
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Höfer" 0). — Aber auch als ein nicht zusammengesetztes Wort war
Alchemie oder Alchymie schon zu Libavius' 01) Zeit betrachtet
worden, etwa in dem Sinne dass es eines gewissen Adchymus
Kunst bedeute. — Als zusammengesetzt, aber als aus älg, Salz,
und %£C3, schmelzen, gebildet, war das Wort Alchemie schon vor
Quercetanus 62) betrachtet worden und wurde es namentlich

man bei den griechischen Schriftstellern die Wörter Alchimie und Älmanaeh.
Bei dem ersteren ist die einfachste Annahme die, dass die Kopisten den ara¬
bischen Artikel dem durch den Itacismus aus Xij/ttcc und Xiiuciu gebildeten
Worte Chimie beigefügt haben". Ich wüsste doch nicht, dass das Wort Al¬
chimie in einer Handschrift eines griechischen alchemistischen Aufsatzes vor¬
käme.

,;o) Histoire de la chimie, 1. ed., T. I, p. 220; 2. ed., T. I, p. 220, wo von
dem Vorkommen des Wortes Alchemiae in der Astrologie des Julius Ma-
ternus Firmicus (vgl. oben S. 43) die Rede ist: II y a dans le texte de
ce traite d'astrologie une multitude de termes grecs ou latins accoles ä des
mots d'origine chaldeenne ou persane. C'est ce qui explique dans le mot
alchimie l'emploi de l'article al; wozu er noch anmerkt (ich lasse die, in mir
fremden Sprachen geschriebenen Worte weg): L'article hebreu ou chal-
deen ha est une abreviation de hal; en arabe al.

81) Ein Kapitel de notatione et significatu alchymiae beginnt Libavius
im ersten Buche seiner Commentariorum (vgl. Anmerk. 45; P. I, p. 76 sq.):
Alchymiae nomen scribitur interdum sine aspiratione alcymia, vel alkymia
(äXxvjxkt) putatque qui rosarium philosophorum compilavit, graecum esse, in
qua lingua significet transmutationem. Sed origine et forma ista num grae¬
cum sit, dubitamus neque agnoscunt id ejus linguae periti, quanquam concedi
queat, irrepsisse aliunde, et audito artem transmutatoriam intelligi, licet vox
interpretatione sua aliud designet. Nonnulli fuisse quendam Alchymum, seu
inventorem, seu celebratorem istius sciontiae tradunt, a quo traxerit postea
appellationem, ut sit ars Alchymi, quomodo alias vocatur ars Hermetis. Dor-
nesius vocabulum alkymia interpretatur medicina in onomastico. Auf welches
Rosarium philosophorum Libavius hier Bezug nimmt, weiss ich jetzt nicht;
so titulirter alchemistischer Schriften gab es, im 13 ten Jahrhundert und nach¬
her, eine ziemliehe Anzahl (vgl. in Lenglet du Fresnoy's Histoire de la
Philosophie hermetique [ä la Hayo 1742] die da T. III, p. 400 und inSchmie-
der's Geschichte der Alchemie [Halle 1832] die da S 010 angeführten Stellen).
Der dem Albertus Magnus beigelegte, auch in die Jammy'sche Gesammt-
ausgabe seiner Werke (Lugduni 1651; T. XXI) aufgenommene Libellus de
alchimia, welchen indessen auch ich jetzt als untergeschoben betrachte, ent¬
hält, da wo besprochen wird unde oriantur metalla, die Stelle: Alchimia est
ars ab Alchimo inventa, et dicitur ab archymo graece, quod est massa latine.

62) Joseph du Chesne, geboren 1521 zu Armagnac in der Gascogne,
Leibarzt Heinrich's IV., gestorben zu Paris 1609, war einer der Bedeu¬
tendeten unter denen, welche sich damals zu des Paracelsns Lehre be¬
kannten.
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durch den Letzteren 03). — Und endlich hat noch der Umstand,
dass au der Stelle von Alchemie auch Ärehemie gesprochen und

geschrieben wurde' 14), die letztere Form als eine ursprüngliche be¬
trachten und sie als Ausgangspunkt für die Deutung des Wortes
benutzen lassen; schon um das Ende des löten Jahrhunderts war
Coelius Khodiginus 05) der Ansicht, dieses Wort sei aus afjyv-
qIov %rmeia zusammengezogen, wogegen sich noch Vossius (vgl.
S. G5) aussprach; noch in der neueren Zeit wurde eine Deutung
des Wortes Archemie versucht ee). Auch sonst noch scheint diese
Form zu Variationen der Benennung der Metallveredlungskunst
benutzt worden zu sein, auf welche ich nicht weiter eingehen kann ° 7).

Ii:j) Libavius fahrt unmittelbar nach der in Anmerk. 61 mitgetheilten
Stelle fort: Alius, quod salem fusilem putet artis materiam esse, hal chemiam
nuncupat, quasi salis f'usoriam dicas. Hoc et Quercetano non disciplicuit.
Gegen Quercetanus sprach sich, was diese Ableitung- des Wortes Alchemie
betrifft, Vossius aus; vgl. oben S. 65.

ei ) Infimae Graeciae auctores 'Ag/ii/xüir nuncupant. Patrum quoquo no-
strorum aevo Archemia dicebatur et Archemista, sagte Salmasius (Plinia-
nae exercitationes-------P. II, p. 1097). Aber so gewöhnlich war doch bei
den späteren griechischen Schriftstellern die Form a^piflta nicht (mir ist
über ihr Vorkommen bei den griechisch schreibenden Alchemisten überhaupt
•Nichts bekannt geworden), wie man dies nach dem erwarten könnte, was
A. v. Humboldt (Kritische Untersuchungen — — Bd. I, S. 511), auf Sal¬
masius a. e. a. 0. sich berufend, sagt: „Man darf nicht vergessen, dass man
hei den auctores infimae graecitatis statt aX%i]fiela stets äqxi^ai« findet, und
Hass sich diese Form des Wortes geraume Zeit hindurch im Mittelalter er
halten bat. Im Französischen schrieb man ehemals arqiiemie (Steph. Thes.)".
[Roquefort, Glossaire de la langue Romane, 1808, Vol. I, p. 90; im Proven-
zahschen arkemino, bemerkt hierzu Idcler.] — - „Muss man diese Form
des Wortes der häufigen Vertausohung der Buchstaben l und r zuschreiben,
oder haben die Araber ein von ihnen in Aegypten vorgefundenes Wort ara-
bisirt?". Dass die neuereu Griechen das Wort Alchemie durch Vertausch des
i mit r corrumpiret hätten, war Lambeok's Ansicht (Commentariorum____
[vgl. Anmerk. 40] L. VI., p.896). Eine auch hier in Erinnerung zu bringende
Stelle aus einer dem Albertus Magnus beigelegten Schrift vgl. in An¬
merk. 61.

68) Lud. Coelius Rhodiginus war zu Bovigo 1450 geboren, lehrte zu
Mailand und Padua, starb am letzteren Orte 1520. Seine Antiquae lectiones
sind wohl das Werk, in welchem sich die von Vossius bestrittene Ansicht
findet.

Iic) Es könne aus ars chymiae verderbt sein, meint J. L. Ideler in einer
Bemerkung zu Humboldt's Kritischen Untersuchungen-------Bd. I S. 511.

G7) In des Augustinus Bantheus (eines Geistlichen zu Venedig) Schrift
Kopp, Beitr. z. Gesch. d. Chem. G
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Was hier zusammengestellt und erinnert wurde, zeigt uns,
wie unsicher die Ableitung und Deutung des Wortes Chemie noch
ist. Gewiss ist, dass der Gebrauch eines solchen Wortes, um das
Arbeiten auf Metalle zu bezeichnen, sich nicht vor Zosimos
zurückverfolgen lässt; wahrscheinlich ist mir noch 68), dass %Y\\xda.
die älteste Form ist und aus dieser erst später jv^da u. a. wurde,
und kaum einen Zweifel habe ich daran, dass das Wort Alchemie
das schon früher gebrauchte Wort mit dem arabischen Artikel ist.
Dass diese Ansichten, der grösseren Unsicherheit andersartiger
gegenüber, jetzt als die sicherer begründeten zu betrachten sind,
geht wohl aus dem Vorstehenden hervor. Aber Alles, was eine
weitere Rückwärtsverfolgung der Kunstbezeichnung Chemie und
die sprachliche Deutung dieses Wortes betrifft, ist ganz unsicher.

de arte et theoria transmutationis metallorum (zuerst 1530, dann noch öfter
gedruckt; vgl. Gmelin's Geschichte der Chemie, Bd. I, 8. 298; Schmie-
der's Geschichte der Alchemie, S. 260) scheint Alchymie die falsche Metall¬
veredlungskunst zu bezeichnen, die wahre als Arehimia, archimica ars, Archi-
magia, Voarchadumia u. a. bezeichnet zu werden. Ich schliesse es aus dem
von Libavius (Commentariorum — — P. L, p. 77) Bemerkten, welcher gegen
den Pantheus polemisirt.

68) Ich hatte schon in meiner Geschichte der Chemie, IL Theil [Braun¬
schweig 1844], S. 3 ff. mich für diese Ansicht ausgesprochen; Einzelnes der
da versuchten Begründung findet in der oben gegebenen ausführlicheren Er¬
örterung Berichtigung.
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